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Wo uns der Schuh drückt

Niedrigwasser versalzte
das Sommergeschäft
Einschränkung vor allem bei der 

Bergfahrt auf dem Rhein

Im August schwankte der
Rhein-Pegel in Duisburg-
Ruhrort um 2,50 m. Damit fan-
gen die Probleme für die Bin-
nenschiffer spätestens an.
Erwin Spitzer, stellvertretender
Geschäftsführer des Bundes-
verbandes der Deutschen Bin-
nenschifffahrt (BDB), erläuterte
warum. „Natürlich führt das
Niedrigwasser für die großen
Schiffe zu einer geringeren Be-
ladung. Schiffe, die bis zu vier
Metern Tiefgang haben, ha-
ben eine Einbuße von etwa 
einem Drittel an Ladung“. 
Rheinaufwärts hinter Duisburg
mussten auch kleine Schiffe auf
Ladung verzichten – bis zu ei-
nem Drittel, die großen Schiffe
sogar bis zu zwei Drittel. Aber
das sei noch nicht alles.

Spitzer sprach von einer an-
deren Belastungsprobe für die
Binnenschifffahrt. „In der
schmalen Fahrrinne gibt es
nautische Probleme. Und das
Niedrigwasser führt zu nur 
kurzen Liegezeiten. Denn je-
der sieht zu, dass er so oft wie
möglich fahren kann.“ Damit
stiegen die Beschäftigungs-
zeiten.

Zwar ist das Gewerbe mit
Niedrigwasser vertraut. Auch
beim BDB ist bekannt, dass 
es neben dem Problem mit ge-
ringerer Bedeutung in der
Rheinschifffahrt – wo bekannt-
lich auch die ausländischen
Schiffer den größten Anteil 
stellen – an den anderen wich-
tigen Flüssen Elbe und Donau
gravierende Auswirkungen ha-
ben kann. Wer im Sommer an
der Elbe auf sein Geschäft 
setzte, der musste im Juli und
August kräftige Einbußen hin-
nehmen.

Noch problematischer wäre
es allerdings, wenn es Verlader
gäbe, die nicht nur bei den ak-
tuellen Problemen mit dem
Wasserstand zu anderen Ver-
kehrsträgern wechseln, son-
dern auch darüber hinaus. Dies
wäre ein echter Nachteil für das
Gewerbe, denn jeder Kauf-
mann weiß, dass Kunden, die
auf diese Weise verlorenge-
gangen sind, sich nur schwer
wieder zurückholen lassen –
und dies würde dann schwerer
wiegen, als die momentanen
Verluste durch entgangene Auf-
träge.

Ob die Fahrensleute an der Elbe über das Wetter in diesem
Sommer noch verzweifelter sind als anderswo, ist nicht be-
kannt. Grund dazu hätten sie. Denn war es vor einem Jahr das
Jahrhundert-Hochwasser, das nicht nur Milliarden-Schäden
verursachte, sondern auch die Arbeit auf dem Fluss lahm 
legte, so war es in diesem Sommer das extreme Niedrigwasser.
Innerhalb von zwölf Monaten hatte die Elbe also extreme Pe-
gelstände in beide Richtungen. Das Niedrigwasser machte
dem Gewerbe jedenfalls zu schaffen.

Vertreterversammlung 
tagt im November

Die nächste Sitzung der 
paritätisch aus Vertretern der
Versicherten und der Arbeit-
geber besetzten Vertreterver-
sammlung der BSBG findet am

25. 11. 2003, 9.00 Uhr, im Insel-
Hotel, Friedrich-Ebert-Brücke,
74072 Heilbronn, statt.

Die Sitzung ist öffentlich.

Auch die gewerblichen Berufsgenossenschaften stellen auf der A+A 2003 aus.

Aus dem Inhalt:
• Lehrstellen in der

Binnenschifffahrt
• Winter-

vorbereitungen
• Tipps für den 

„Sicheren Auftritt“

BSBG automatisiert
Telefonzentrale

Die Beobachtungen der letz-
ten Zeit haben ergeben, dass
die Versicherten die Mitglieds-
unternehmen oder andere
Kunden ihren Ansprechpartner
in der BSBG fast immer per
Durchwahl anrufen. Die Ver-
mittlung von Telefongesprä-
chen über die Telefonzentrale
ist zur Ausnahme geworden.
Die Zentrale in der Hauptver-
waltung in Duisburg kann des-
halb unter Wirtschaftlichkeits-
gesichtspunkten nicht weiter
unterhalten werden und wird
daher automatisiert.

Künftig werden die Anrufer,
die ihren Gesprächspartner
nicht über Durchwahl anrufen,
gefragt, welche Abteilung sie
sprechen wollen und gebeten,
die ihnen angegebene Kenn-
zahl zu wählen. Dann wird das
Gespräch in die gewünschte
Abteilung weitervermittelt. 

Folgende Kennzahlen wer-
den eingerichtet:
1 in Unfallangelegenheiten

bei einem ausländischen
Arbeitgeber (Verbindungs-
stellen);

2 in Unfall-, Renten- und Be-
rufskrankheiten-Angelegen-
heiten in einem Mitglieds-
unternehmen der BSBG;

3 in Mitgliedschafts- und Bei-
tragsangelegenheiten;

4 zu Fragen der Unfallverhü-
tung;

5 zu allen sonstigen Fragen.

Im Netz: Neue
Messverfahren

Das Berufsgenossenschaftli-
che Institut für Arbeitsschutz
(BIA) informiert in einer neuen
Internet-Rubrik über Messver-
fahren für biologische Arbeits-
stoffe. Die Seite bietet auch
Adressen von mikrobiologi-
schen Untersuchungslaborato-
rien an. Info: www.hvbg.de/
bia/biolab.

präsentieren sich  nahezu 100
nationale und internationale
nichtkommerzielle Organisa-
tionen mit ihren Themen, Infor-
mationen und Exponaten und
geben so einen Einblick in die
aktuellen Projekte und Ergeb-
nisse ihrer Arbeit. Mit dabei
sind die gewerblichen Berufs-
genossenschaften. Die Berufs-
genossenschaft für Fahrzeug-
haltungen zum Beispiel greift
gemeinsam mit dem DVR The-
men der Verkehrssicherheit wie
die Motivation zum Anschnal-
len auf.

Alle zwei Jahre zieht es Ar-
beitsschutz- und Präventions-
fachleute nach Düsseldorf. So
auch in diesem Jahr. Vom 27.
bis 30. Oktober öffnet die A+A
2003 ihre Tore, die internatio-
nal führende Fachmesse für Si-
cherheit und Gesundheit bei
der Arbeit mit den Sonder-
schauen Treffpunkt Sicherheit
und  A+A Forum. Zeitgleich fin-
det der A+A-Kongress statt,
auf dem in etwa 40 Veranstal-
tungsreihen zu aktuellen Fra-
gen von Sicherheit und Ge-
sundheit diskutiert wird. 

Im Mittelpunkt des Kongres-
ses steht in diesem Jahr die
„neue Qualität der Arbeit“.
Weitere Themen  sind Arbeits-
und Gesundheitsschutzmana-
gement; neue Präventions-
konzepte, Hautbelastungen;
Gefahrstoffe, Strahlung, psy-
chische Belastung; Betriebs-
sicherheitsverordnung und
Maschinensicherheit, betrieb-
licher Brand- und Umwelt-
schutz.

In der Halle 9 finden die Be-
sucher den „Treffpunkt Sicher-
heit“. In dieser Sonderschau

A+A 2003 wieder ein wichtiger 

Termin für Sicherheit bei der Arbeit
Ein Schwerpunkt der Messe im Oktober ist Arbeitskleidung

Darauf weist auch der Ar-
beitgeberverband der Deut-
schen Binnenschifffahrt in
Duisburg mit ein bißchen Stolz
hin. Und: Nach Abschluss der
Lehre können die „Matrosen in
der Binnenschifffahrt“ eigent-
lich in allen Fällen mit einer
Übernahme rechnen. Ein Blick
in die Meldeliste der Deut-
schen Industrie- und Hand-
werkskammer (DIHK) zeigt ein-
deutig, dass es in den letzten
fünf Jahren von 158 (1998) auf
226 (2002) eine kräftige Zu-
nahme der Ausbildungsver-
hältnisse gegeben hat. Dabei
stieg die Zahl der jeweils neuen
Lehrverträge von 51 auf 97. 
Der Trend scheint auch 2003 zu
halten.

Gunter Dütemeyer, Ge-
schäftsführer des Arbeitgeber-
verbandes der Deutschen Bin-

nenschifffahrt in Ruhrort, be-
stätigte den momentan positi-
ven Trend: „In unserer Branche
wird Nachwuchs gesucht.“
Hans Günter Portmann, Leiter
des Schiffer-Berufskollegs
Rhein in Homberg, sieht auch
die nächsten Jahre rosig: „Die
neuen Azubis können später
ebenfalls mit einer Beschäfti-
gung rechnen.“ Neben dem
Berufskolleg in Duisburg-Hom-
berg können angehende Fah-
rensleute ihren Fachunterricht
bekanntermaßen auch an den
Berufsbildenden Schulen des
Landkreises Schönebeck in
Sachsen-Anhalt absolvieren.

Duisburgs Schulleiter Port-
mann rechnet in diesem Herbst
wieder mit 70 Anmeldungen
wie im Vorjahr – „vielleicht ein
paar mehr“. Ein Einbruch bei
den abgeschlossenen Lehrver-

trägen der Betriebe im Gewer-
be zeichne sich nicht ab. Das ist
doch einmal eine gute Nach-
richt aus dem Gewerbe. Der
Unterricht für die angehenden
Matrosen beginnt mit einem
ersten Block am 1. September.
Im September führt die BSBG
auch wieder ihr Einführungsse-
minar für Auszubildende in Zu-
sammenarbeit mit und auf
dem Schulschiff Rhein durch.

So mangelt es derzeit am
Schifferberufskolleg nicht an
Schülern, aber an Lehrern.
Portmann: „Da fehlen mir 
einige.“

Auch aus Schönebeck hört
man von einem stabilen 
Andrang. Fachbereichsleiter
Ullrich Ehrlich sagt: „Bisher 
gibt es rund 15 Anmeldungen,
im letzten Jahr waren es am
Ende 20.“

Stabile Zahl von Lehrstellen
in der Binnenschifffahrt

Schwierig ist die Lage im Gewerbe auch weiterhin. Die deutsche Binnenschifffahrt ist be-
kanntlich der Verkehrsträger, der von steigenden Transportmengen am wenigsten profitiert.
Doch in einer Hinsicht zeigen sich die Schifffahrtsbetriebe und verwandte Firmen von ihrer vor-
bildlichen Seite: Die Zahl der Ausbildungsplätze ist auch im neuen Ausbildungsjahr stabil. 
Junge Leute finden hier ihren Einstieg ins Berufsleben.

Die Kanalbrücke über die 
Elbe ist Teil des Wasserstraßen-
kreuzes Magdeburg. Im Rah-
men der „Verkehrsprojekte
Deutsche Einheit“ wird damit

die Wasserstraßenverbindung
Hannover - Magdeburg- Berlin
zu einer leistungsfähigen 
europäischen Wasserstraße
ausgebaut. Nachdem die 

Bauarbeiten weitgehend ab-
geschlossen sind, steht der 
offiziellen Eröffnung in die-
sem Herbst nichts mehr im 
Wege. 

Wasserstraßenkreuz Magdeburg
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Hallo
Fahrensleute!

Mit Köpfchen
gegen Stolperunfälle

Viele Binnenschiffer sind
Binnenschiffer geworden,
weil sie die Freiheit des Beru-
fes lieben. Für viele ist es
wichtig, nicht jeden Tag hin-
ter einem Fabriktor zu ver-
schwinden und dort tagein,
tagaus die gleichen Hand-
griffe zu erledigen. Aller-
dings hat die Freiheit auch
ihre Kehrseite.

So ist es in stationären Be-
trieben möglich, Einfluss auf
die Einzelheiten der Arbeits-
bedingungen zu nehmen.
Der Betrieb kann beeinflus-
sen, welche Schutzeinrich-
tungen an bestimmten Ma-
schinen oder Geräten
anzubringen sind, wie die
Beleuchtung auszusehen
hat, oder welche Böden ver-
legt werden sollen, damit die
Arbeit sicher vonstatten ge-
hen kann. In der Binnen-
schifffahrt ist dies nur einge-
schränkt möglich.

Natürlich haben auch dort
die betrieblichen Verant-
wortlichen die Möglichkeit
und Verantwortung zur Ein-
flussnahme, wenn es um die
Arbeitsbedingungen direkt
vor Ort, auf den Schiffen
geht. Auch dort können und
müssen sie sich darum küm-
mern, dass Quetsch- und
Scherstellen vermieden wer-
den, dass elektrische Anla-
gen ohne Gefährdung funk-
tionieren, dass Böden und
Verkehrswege rutschfest
ausgeführt sind.

Etwas schwieriger ist gera-
de der letzte Punkt aber an
all diesen Stellen, an denen
das Schiff zum Laden und
Löschen anlegt und der Be-
trieb nur eingeschränkten
Einfluss auf diese Bedingun-

gen hat. Hier muss dann ganz
besonders an die Verantwor-
tung des Einzelnen appelliert
werden. 

Dies gilt insbesondere für
die derzeitige Aktion: Sicherer
Auftritt. 

In der Binnenschifffahrt ha-
ben Stolper-, Rutsch- und Sturz-
unfälle einen Anteil von mehr
als 40 Prozent. Besonders gra-
vierend ist es, dass jeder Stol-
per- und Sturzunfall in Was-
sernähe die Gefahr birgt, dass
der Betroffene ins Wasser fällt
und ertrinkt. Bei den ständig
wechselnden Bedingungen in
der Binnenschifffahrt kommt es
hier ganz besonders auf das
Verhalten des Einzelnen an.
Dann lassen sich Sturz- und
Stolperunfälle vermeiden. Je-
der Einzelne kann dazu beitra-
gen.

Tipps dazu geben wir von
nun an in jeder Ausgabe des
Fahrensmannes. In dieser Aus-
gabe auf Seite 6.

Neben sicheren Arbeitsplät-
zen und der Beseitigung von
Mängeln, ist auch sicheres Ver-
halten gefragt. Wichtig sind die
richtigen Schuhe. Die richtigen

Arbeitsschuhe verhelfen zum
sicheren Gang. Dies gilt
ganz besonders für die jetzt
vor uns liegende Winterzeit.
Gehen ist zwar eine Selbst-
verständlichkeit, sicheres
Gehen aber eben nicht. Ach-
ten Sie deshalb ganz bewus-
st auf die Bewegungsabläu-
fe beim Gehen, nutzen Sie
wo immer es geht Hand-
läufe, begehen Sie Nieder-
gänge rückwärts, schauen
Sie, wohin Sie gehen und
passen Sie Ihre Geschwin-
digkeit den örtlichen Bedin-
gungen an. Hektik und Stress
sind ein wichtiger Faktor für
Stolper-, Rutsch- und Sturz-
unfälle. 

Die Berufsgenossenschaf-
ten haben sich das Ziel ge-
setzt, Stolperunfälle um 15
Prozent zu senken. Helfen
Sie mit, dieses Ziel zu errei-
chen. Sie helfen damit sich
selbst, indem Sie gesund
bleiben und dem Binnen-
schifffahrtsgewerbe, die
Beiträge an die BSBG im
Griff zu halten. Denn jeder
Unfall – und sei er auch noch
so banal – kostet Geld, jeder
verhinderte Unfall spart
Geld und trägt damit zur
Beitragsstabilität bei.

In diesem Sinne einen stol-
perfreien Herbst und eine
rutschfreie Winterzeit

Eure 

Helfen Frachtenbörsen
im Internet?
Interessante Diskussion auf der Messe in München

Sie gilt als größte Logistik-
Messe in Deutschland, zog in
diesem Jahr vom 20. bis 24. Mai
nach München 39.600 Besu-
cher an und erhielt von vielen
Fachbesuchern Bestnoten: Die
Messe „transport und logistik“.
1.190 Aussteller zeigten dort ih-
re Produkte, 215 Aussteller
mehr als im Jahr 2001. Und die
nächste Transport- und Logis-
tik-Messe wird vom 31. Mai bis
4. Juni 2005 in München sein.

Während der Bundesver-
band öffentlicher Binnenhäfen
den Infomarkt „Logistikzen-
trum Binnenhafen“ präsentier-
te, stellte die Forschungsgrup-
pe GTS/L vom Institut für
praxisorientierte Sozialwissen-
schaften an der Universität
Duisburg-Essen ihr Projekt
eBusi-net vor.

Zusammen mit den Projekt-
partnern aus der Transport-
branche wurden sieben Dis-
kussionsforen rund um das
Thema „Die Auswirkungen der
elektronischen Vernetzungen
auf die Geschäftsbeziehungen
der Binnenwassertransporte“
abgehalten. Damit konnte das
vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung geförder-
te Projekt dazu beitragen, den
oft vernachlässigten Verkehrs-
träger Binnenschifffahrt der
Logistik-Branche zu präsen-
tieren.  

Unter anderem fand ein Dis-
kussionsforum zum Thema:
„Elektronische Frachtenbörsen
– Alternative zur traditionellen
Ladungsvergabe in der Bin-

nenschifffahrt?“ statt. Modera-
tor Lutz Lauenroth von der
Deutschen Verkehrs-Zeitung
diskutierte mit Jürgen Schlieter
(Vorsitzender des BDS-Binnen-
schifffahrt), Gerd Heiden-
stecker (Gesellschafter der
Deutschen Binnenreederei),
Axel Götze-Rohen (geschäfts-
führender Gesellschafter der
Frachtenbörse Bargelink) und
Heinz Rößler (Inhaber der
Spedition Kübler). Kontrovers
diskutierte man die Chancen
und Risiken elektronischer
Frachtenbörsen für Partiku-
liere.

Die Warnung des Reeders
vor mehr unternehmerischer
Selbstständigkeit seitens der
Partikuliere fand in der Ein-
schätzung  Ausdruck, dass in
Zukunft elektronische Frach-
tenbörsen auch von Reederei-
en genutzt werden könnten
und damit den freifahrenden
Partikulieren schadeten. Dage-
gen betonte Jürgen Schlieter,
dass man in der Binnenschiff-
fahrt dringend Alternativen zur
traditionellen Ladungsvergabe
brauche, denn die traditionel-
len Wege hätten  dorthin ge-
führt, wo man heute stehe:
„Und als Partikuliere, so ehrlich
muss man sein, stehen wir nicht
gut.“

Schaden für
Partikuliere

BGen gegen
Fallpauschalen

Enttäuscht sind die Berufsge-
nossenschaften mit ihren neun
Kliniken über das neue Fall-
pauschalen-System (DRG) im
Gesundheitswesen. Der Ge-
setzgeber, so die BGen, habe
die Häufung schwerer Be-
handlungsfälle (Querschnitts-
lähmung, Schädel-Hirn-Ver-
letzungen, Poly-Traumatisie-
rungen) und besondere Diag-
nosen nicht berücksichtigt. 
Dadurch sei die Versorgung
Unfallverletzter gefährdet.
Komplizierte Fälle ließen sich
nicht über Pauschalen kosten-
gerecht darstellen.

Gesunde Luft am
Arbeitsplatz

Passivrauchen verursacht
Gesundheitsschäden. Deshalb
verpflichtet die im Oktober
2002 in Kraft getretene Än-
derung der Arbeitsstätten-
verordnung Arbeitgeber, die
erforderlichen Maßnahmen 
zu treffen, damit die nicht-
rauchenden Beschäftigten in
Arbeitsstätten wirksam vor 
den Gesundheitsgefahren
durch Tabakrauch geschützt
sind. Um Betriebe und Behör-
den bei der Umsetzung der
neuen Verordnung zum Nicht-
raucherschutz am Arbeitsplatz
zu unterstützen, hat die
Bundesvereinigung für Ge-
sundheit e.V. ein Projektbüro
gegründet. Unter www.rauch-
frei-am-arbeitsplatz.de stehen
Interessierten neben aktuellen
Informationen zum Thema
auch digitale Arbeitsmateriali-
en und Kommunikationshilfen
zur Verfügung. 

Der Bundesrat hat jetzt dem
Gesetz zur Änderung des sieb-
ten Buches Sozialgesetzbuch
zugestimmt und damit den
Weg für eine Neuregelung des
Lastenausgleichs im Bereich

der gesetzlichen Unfallversi-
cherung frei gemacht. Der
HVBG begrüßt dieses Ergeb-
nis, das auf eine Initiative der
BGen zurückgeht.

Hintergrund   der   Neuord-

Lastenausgleich: Berufsgenossenschaften begrüßen Entscheidung
nung des Lastenausgleichs
sind die starken Beitrags-
steigerungen der BGen der
Baubranche, die aus dem mas-
siven Rückgang der Beschäf-
tigtenzahlen dort resultieren.

„WSP 8“ in Duisburg in Dienst gestellt
Neues Boot löst 30 Jahre altes Schiff ab

Nordrhein-Westfalens In-
nenminister Fritz Behrens stand
selbst am Steuer und lenkte das
neue Boot der Wasserschutz-
polizei, die „WSP 8“, über den
Rhein. Bei der Einweihung des
Bootes im Juli in Duisburg reiz-
te der Minister erst mal die 
Motorleistung aus. Zwei Die-
selmotoren mit je 370 Kilowatt
schaffen knapp 50 Stundenki-
lometer. Die können den Rhein
ordentlich strubbelig machen.
Das blau-weiße Boot, 17,75
Meter lang und 4,53 Meter
breit, zog locker an den Fracht-
schiffen auf dem Rhein vorbei.
Es ist das letzte von insgesamt
zwölf Booten, die seit Beginn
der 90er Jahre in NRW in den
Dienst genommen wurden. 

Seit Mai ist die „WSP 8“ un-
terwegs, um den Schiffsverkehr
zu überwachen, Schiffsunfälle
zu verhindern oder Umweltver-
stöße auf dem Rhein zu verfol-
gen. Die alte „WSP 8“ ging
nach rund 30 Dienstjahren in
Rente. Dass von den zwölf Boo-
ten (Investitionsvolumen: über
acht Millionen Euro), die heute
zwischen Bonn und Emmerich
arbeiten, nur drei in Meiderich

gebaut wurden, hat lokale
Werften nicht gerade glücklich
gemacht. Das kann Minister
Behrens verstehen, „aber ich
kann nicht nach Gutsherrenart
entscheiden. Wir müssen sol-
che Projekte ausschreiben und
das günstigste Angebot neh-
men“. In Sachsen-Anhalt hat-
ten zwei Werften gerade Insol-
venz angemeldet, mit dem
NRW-Auftrag konnten durch

Zusammenlegung 86 Arbeits-
plätze gerettet werden. Inzwi-
schen seien es sogar 110 Mitar-
beiter, und etliche Projekte in
Millionen-Höhe in Arbeit.

Die „WSP 8“ haben sie gut
hingekriegt. Und wie bei den
Kollegen an Land können die
Polizisten Knöllchen gleich vor
Ort mit neuen Terminals für 
EC- oder Kreditkarten kassie-
ren.

In Duisburg wurde die neue „WSP 8“ in Dienst gestellt.

Zahlreiche Freunde und
Gäste waren anwesend, als
der Güterschubleichter durch
den Kapuzinerbruder Norbert

gesegnet wurde. Damit konnte
ein Schiff seinen Dienst 
aufnehmen, das eine be-
sondere Vorgeschichte hat.
Der Leichter ( L = 69,70 m, B =
11,40 m, SH = 3,10 m) wurde aus

dem Laderaum und dem Vor-
schiff des ehemaligen Güter-
motorschiffs „Römerberg“, das
am 25. Februar bei Assmanns-
hausen gesunken war, ge-
fertigt.

Auf der Schiffswerft Braun
wurde das Hinterschiff abge-
trennt, der total zerstörte
Außenboden mit dem alten In-
nenboden erneuert, und
gleichzeitig die Seitenhöhe um
0,3 m erhöht. Das Hinterschiff
des Leichters wurde an die
Bugform des GMS „Somnium
Vitae“ angepasst. Ausgerüstet

wurde der Leichter mit einer
393 kW Bugstrahlanlage.

„Somnium Vitae“ und „Som-
nium Breve“ werden zukünftig

als Koppelverband die Was-
serstraßen befahren.

Auch der „Fahrensmann“
wünscht der Familie Bell mit
ihrem neuen Koppelverband
für die Zukunft alles Gute.

Ein Schiffsneubau der besonderen Art fand vor wenigen Wochen seinen Abschluss. Wobei das
Wort „Neubau“ nur zu einem Teil richtig ist. Am 27. Juni übernahm die Familie Hans-Robert Bell
den Güterschubleichter „Somnium Breve“ in Speyer. Dabei erlebten Teile des Schiffes, aber dies
ist nur im übertragenen Sinn zu verstehen, eine Wiedergeburt.

Alte Schiffsteile für neuen 
GSL „Somnium Breve“
Aus einem gesunkenen Schiff entstand ein neues

Hinterschiff
abgetrennt

Segnung durch
Kapuzinerbruder

Im feierlichen Rahmen wurde der Güterschubleichter getauft.
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Ein Schutzschild gegen Erkältungen

Vitaminreiche
Nahrung

Kleidung in
Schichten

Geprüfter
Überlebensanzug

Wintercheck rechtzeitig vornehmen
An Batterien, Heizung und Rutschanstrich denken

Wer sicher durch den Win-
ter kommen will, der sollte
sich auch ein paar Gedan-
ken darüber machen, ob das
Schiff gut vorbereitet ist, um
in den Winter zu fahren oder
ob es als Fahrgastschiff, fit
für den „Winterschlaf“ ist. 

Hier ein paar Denkan-
stöße – es ist in diesen Wo-
chen keineswegs zu früh –
zur Vorbereitung auf den
Winter. 

Wie sieht es mit der Hei-
zung aus? Sind Ofenrohre
und Hut noch in Ordnung?
Funktioniert das Gebläse
der Zentralheizung? Sind die
Ölöfen in der Wohnung, im
Steuerhaus oder im Bug-
strahlraum kippsicher befes-
tigt? Sind die Regler sauber
und funktionstüchtig? Sind
die Brennstoffzuführungen
alle tropffrei? 

Bei elektrischen Heizgerä-
ten auf Kabel und Stecker
achten. Nach Möglichkeit
kurze Kabelverbindungen
verwenden und vor allem
keine Mehrfachsteckdosen
verwenden.

Zur Frostgefahr: Wo ist
darauf zu achten, dass evtl.
Gefrierschutz nachgefüllt
werden muss. Steht irgend-
wo Wasser, das noch ent-
fernt werden muss? Auch der
Pkw ist da mit einzubezie-
hen, so die Scheibenwasch-
anlage oder die Kühlflüssig-
keit im Ausgleichsbehälter.

Ganz wichtig: Die Batterien.
Sind die Batterien, die zum
Starten der Hauptmaschine
oder der Generatoren notwen-
dig sind, so gut, dass sie auch
bei niedrigen Minustempera-
turen ihren Dienst verrichten
können?

Wie sieht es mit den Decks
und Gangborden aus? Ist auch
bei Nässe und Schnee für eine
ausreichende Trittsicherheit
gesorgt. Muss evtl. noch ein
Schutzanstrich mit rutschfester
Farbe aufgebracht werden?
Sind Geländer, Treppen und
Haltegriffe alle so in Ordnung,
dass man sich im Notfall auch
darauf verlassen kann? 

Und wie sieht es mit weiteren
Schutzmaßnahmen aus? Gibt
es z. B. einen Schutzüberzug
für die Ankerlier oder den

Drahtkasten, der noch vom
letzten Jahr defekt ist? Was
muss man sonst noch ein-
schützen? Funktioniert die
Außenbeleuchtung, wenn
die Tage jetzt wieder kürzer
werden und man häufiger
im Dunkeln arbeiten muss?
Oder ist für eine andere Art
der Beleuchtung gesorgt?

Ist geregelt, wer sich um
die Beseitigung von Eis und
Schnee zu kümmern hat?
Und ist genügend Streuma-
terial und das passende
Gerät vorhanden? Haben
sie einen festen Platz, auf
den man jederzeit zugreifen
kann? Wer rechtzeitig vor-
sorgt, kann nicht böse über-
rascht werden und übersteht
diesen Winter gesund und
unfallfrei.

Sinnvoll ist es sich abzuhär-
ten. Kalte bzw. Wechseldu-
schen und bei Gelegenheit ein
Gang in die Sauna sind hier
hilfreich. Ebenso eine gesunde
Lebensweise mit viel Bewe-
gung an der frischen Luft, aus-
reichend Schlaf und einer aus-
gewogenen Balance zwischen
Anspannung und Erholung.
Wer ständig unter Stress und

Rettungsweste und Schutzkleidung müssen zueinander passen.

Mehrere aufeinander abgestimmte Schichten sorgen für Atmungsaktivität und Winddichtigkeit der Kleidung.

Kälteschutz beginnt bei der Unter-
wäsche.

Hektik steht und sich nicht die
Zeit gönnt, zu entspannen und
etwas für sich selbst zu tun, der
ist ebenfalls infektanfälliger.

Ganz wichtig ist eine ausge-
wogene vitaminreiche Ernäh-
rung mit viel frischem Obst und
Gemüse. Auch in Obst- oder
Gemüsesäften sind reichlich
Vitamine enthalten.

Das „gesunde“ Trinken ist
besonders wichtig, denn nur
feuchte Schleimhäute können
ihre Barriere- und Abwehr-
funktion wahrnehmen. 

Ist der Körper nicht auf die-
se Angriffe vorbereitet und
kommen noch nasskalte Witte-
rung oder kalte Füße dazu,
dann haben die Erkältungs-
viren leichtes Spiel. 

Wichtig ist daher eine der
Witterung angepasste Klei-
dung. Das bedeutet nun nicht,
dass man sich möglichst dick
einpacken soll. Gerade an
Bord kommt es auch immer
wieder zu extremen Klima-
schwankungen: Raus auf das
nasskalte Oberdeck – rein in
das überheizte Steuerhaus –
Pause – draußen stehen, weil
an der Schleuse gewartet wer-
den muss und vieles mehr.

Der Feldversuch mit Kälte-
schutz-Unterkleidung vor eini-
gen Jahren hat gezeigt, dass
ein sinnvoll aufeinander abge-
stimmtes Kleidungssystem die
Klimaschwankungen unseres
Berufes problemlos mitmacht.
Ein solches System besteht aus
mehreren aufeinander abge-
stimmten Kleidungsstücken. Ei-
ne gute Klima-Unterwäsche,

ein entsprechend angepasstes
Hemd, dazu wenn es richtig
kalt wird, eine Fleece- oder 
Mikrofaser-Jacke und oben-
drauf ein Windbrecher aus at-
mungsaktivem Material (Gore-
tex oder Sympatex sind hier
bekannte Markennamen) hal-
ten warm und das Körperklima
im Ausgleich. Ihr Vorteil ist,
dass sie zwar Schweiß nach
außen durchlassen, aber
gleichzeitig vor Nässe von
außen schützen. Ungünstig ist
dazwischen eine Lage Baum-
wolle, da sie Feuchtigkeit und
Schweiß sammelt und der Kör-
per in der Kälte dann sofort
auskühlt.

Wichtig ist auch die richtige
Bekleidung des Fußes. Funktio-
nelle Sicherheitsschuhe schüt-
zen nicht nur gegen Fehltritte,
sondern sie schützen auch vor
Nässe und Kälte und ermögli-
chen es, unterstützt von ent-
sprechenden Socken, dass
Fußschweiß nach außen ent-
weichen kann. Der Fuß bleibt
so warm und trocken – eine
wichtige Voraussetzung, um
gesund zu bleiben.

Versuche haben gezeigt,
dass sich in der leichteren, an-
genehmeren Kleidung wesent-
lich besser arbeiten lässt und
der Krankenstand deutlich
sinkt. Also auch Argumente,
die für den Unternehmer inte-
ressant sein dürften. Inzwi-
schen ist die Funktionsunterwä-
sche auch im normalen Handel
bis hin zu Discountern zu fin-
den und auch bezahlbar.

Wurde nun eine Kälteschutz-
Bekleidung und/oder ein Win-
teroverall ausgewählt oder
wird er vom Eigner zentral 
beschafft, ergibt sich aller-
dings ein anderes Problem:
Passt die Bekleidung zur Ret-
tungsweste?

Wie bei der Kombination mit
anderen Ausrüstungsgegen-
ständen auch, hat der Unter-
nehmer eine Gefährdungsbe-
urteilung durchzuführen, ob
die Wirksamkeit der Schutz-
ausrüstung, in diesem Fall der

Rettungsweste, nicht beein-
trächtigt wird.

Dabei ist zu beachten, dass
Bekleidung 
● mit atmungsaktiven Mate-

rialien nach dem System
Goretex oder Sympatex, 

● mit Kälteschutz aus
Schaum- oder Fleece-Ma-
terialien, 

● mit Folien-Außenmateriali-
en sowie

● Kleidung, die durch ent-
sprechende Maßnahmen
oder Beschichtung wasser-
abweisend ausgerüstet
wurde,

einen nicht zu vernachlässigen-
den und unkontrolliert verteil-
ten Eigenauftrieb entwickelt,
der dem Drehverhalten der
Rettungsweste entgegen wirkt.

Bei der Entwicklung und Prü-
fung der Überlebensanzüge
nach EN ISO 15027 1-3 wird
dieser Problematik Rechnung
getragen. Die Anzüge sind fak-
tisch nur in Verbindung mit ei-
ner Rettungsweste nach EN
399 (275 N) zu benutzen.

Auf Grund des Eigenauf-
triebs und der Bildung von Luft-
einschlüssen muss aber auch
beim Einsatz von Wetterschutz-
bekleidung und Kälteschutzbe-
kleidung aus den oben ge-
nannten Geweben mit der
gleichen Problematik gerech-
net werden. 

Auch Feldversuche des Tech-
nischen Hilfswerk (THW) und
der Deutschen Lebensrettungs-
gesellschaft (DLRG) sowie der
Wasser- und Schifffahrtsver-
waltung Süd-West haben ge-

zeigt, dass  Winterbekleidung
nur in Verbindung mit einer
Rettungsweste nach EN 399
gefahrlos benutzt werden
kann.

In den Versuchsreihen hat
sich weiter gezeigt, dass dies
ein generelles Problem ist.
Auch handelsübliche Wetter-
jacken, „Ostfriesen-Nerz“
oder PU-Jacken erzeugen
ebenfalls erhebliche, unkon-

trollierte Lufteinschlüsse, die im
Volumenbereich der Rettungs-
westen liegen. 

Die Versuchsreihen des WSA
gingen von der Situation aus,
dass ein Verunfallter ohnmäch-
tig und bewegungsunfähig aus
einer geringen Höhe (0 bis ca.
300 mm) waagerecht, Gesicht
nach unten auf die Wasser-
oberfläche fällt. Eine solche Si-
tuation  ist zwar im Vergleich zu

übrigen Stürzen ins Wasser 
selten, jedoch nicht völlig aus-
zuschließen. Da bei dieser ex-
tremen Situation mit größt-
möglichen Lufteinschlüssen zu
rechnen ist, besteht die Gefahr,
dass der Betroffene durch die
Lufteinschlüsse der Bekleidung
in dieser Lage blockiert wird
und im schlimmsten Fall 
trotz Rettungsweste ertrinken
würde.

Die Feldversuche haben ein-
deutig nachgewiesen, dass in
dieser Lage nur noch eine Ret-
tungsweste nach EN 399 in die
stabile Rückenlage dreht oder
im Extremfall den Oberkörper
des Betroffenen zumindest so-
weit „aufbockt“, dass die
Atemwege freikommen. 

Eine Rettungsweste nach EN
396 (150 N) oder kleiner be-
deutet in dieser extremen Situa-
tion ein Restrisiko.

Dies ist sicherlich ein Extrem-
fall, da bei Stürzen ins Wasser
meist ein steilerer Eintrittswin-
kel oder eine Roll- und Dreh-
bewegung vorhanden ist, die
die Rettungsweste in ihrem
Drehverhalten unterstützt. Der
Betroffene ist meist auch noch
soweit bei Bewusstsein, dass er
die Möglichkeit hat, eine ent-
sprechende Drehbewegung
einzuleiten.

Da der Extremfall allerdings
nicht ganz auszuschließen ist,
ergibt sich zwingend die Kom-
bination von Wetter/Kälte-
schutz-Kleidung mit einer Ret-
tungsweste nach EN 399.

Eine Rettungsweste mit ei-
nem enganliegenden breiten
Rückenteil scheint ebenfalls
vorteilhaft zu sein. Der Effekt,
hier Luftkissen zu unterdrücken,
ist aber nicht genau bestimm-
bar.

Wichtig ist in jedem Fall,
dass die Rettungsweste, wie
auch bei konventioneller Klei-
dung, über der Bekleidung ge-
tragen wird.

Herbstzeit – Erkältungszeit. Nicht nur das Schiff oder der
Garten müssen auf den Winter vorbereitet sein, sondern eben-
so der Mensch, sonst drohen Erkältung oder Grippe. Wer sich
mit der richtigen Kleidung schützt und rechtzeitig etwas für 
seine Immunabwehr tut, hat gute Chancen, hier verschont zu
bleiben. 

Atmungsaktive
Kleidung

Rettungsweste
nach EN 399

Der nächste Winter kommt bestimmt.
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Das Schiffs- und Marinemu-
seum in Senden hat im Jahr
2002 nach 20-jähriger Aktivität
und 500.000 Besuchern freiwil-
lig seine Pforten für immer ge-
schlossen. Zwar verlangen
auch anderthalb Jahre nach
Schließung noch täglich Besu-
cher Einlass  – vergeblich, das
Museum ist geschlossen. Für
Kapitän Klapp geht damit sein
Wirklichkeit gewordener Ju-
gendtraum zu Ende und er
muss sich von vielen liebge-
wonnenen Stücken trennen.
Von den 2000 Exponaten ha-
ben bisher 550 noch keinen
Liebhaber gefunden. Die Mu-
seumsstücke wurden in den
letzten 35 Jahren überall in 
Europa vom Mitbegründer 
Kapitän Klapp für die Eigentü-
mer erworben.

Viele Freunde der christli-
chen Seefahrt besitzen oder
wünschen sich ein schönes ma-
ritimes Stück. Wer noch keines
besitzt oder seine Sammlung
ergänzen möchte, hat dazu am
3., 4. und 5. Oktober 2003 Ge-
legenheit. Dann führt das Mu-
seum einen großen Verkauf
von echten Nautiquitäten und
maritimen Exponaten aus Pri-
vatbesitz durch. Eine gute Ge-
legenheit, ein schönes Stück
aus Museumsbestand günstig
zu erwerben. 

Eines der 550 zu erwerben-
den Exponate ist das Super-
modell der Legende PREUS-
SEN, die der britische Admiral
und Schriftsteller Allan Villiers
einst als „The greatest ship of
all“ bezeichnete.

Kontakt: Kapitän H. F. Klapp
c/o Schiffsmuseum, Kanalstr.
24-30, 48308 Senden,
www.schiffsmuseum.com.

Großer Verkauf 
aus Museumsbesitz
Jugendtraum ist zu Ende

BG/DVR-JAHRESAKTION

2 0 0 3

PETER FEHLT!

MIT GROSSEM

PREISAUSSCHREIBEN–––––––––––––

–––––––––––––
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Wer unter Zeitdruck
unterwegs ist, achtet
kaum noch auf den
Weg. So kommt es
leicht zu Stürzen. Da
hilft nur eines: Auch
für kurze Fußwege
immer 

. . . . . . . . . . . . .

Fußgänger kom-
men nicht nur
schlecht voran,
wenn sie 

. . . . . . . . . . .
haben. Sie riskie-
ren auch ihre
Gesundheit. 
Deshalb: Zeigen
Sie Profil!

In Herbst und Winter
verwandeln Nässe,
Laub und Eis Straßen
und Gehwege schnell 
in Rutschbahnen.
Richtiges Schuhwerk und 

. . . . . . . . . . . . . .
sind in der kalten
Jahreshälfte besonders
wichtig. 

Wer sich ablenken lässt,
darf sich nicht wundern,
wenn er vom Weg
abkommt. 
Obwohl zu Fuß gehen
ganz selbstverständlich
funktioniert, sollte es 

. . . . . . . . . . . . . . . .
werden.

Trittbretter an
Lieferwagen, Lkw
oder öffentlichen 
Verkehrsmitteln
werden schnell zu
Rutsch- und
Stolperfallen 

. . . . . . . . . .
sind deshalb
beim Ein- und
Aussteigen immer
angebracht.
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1. Preis:
Aktiv-Urlaub auf den Malediven
Gewinnen Sie einen zweiwöchigen Aktiv-Aufenthalt 
(inkl. Flug) für zwei Personen auf den Malediven. 
Tauchen und Schwimmen im Ozean hält Sie fit. 

2.PreiS:
Radeln auf Mallorca
Sie fliegen zu zweit für eine Woche nach Mallorca. 
Per Fahrrad erkunden Sie die landschaftliche 
Schönheit der Insel. 

3.Preis:
Entdecken Sie Salzburg
Gönnen Sie sich zu zweit ein Wochenende in Salz-
burg. In Ihrem exklusiven Hotel lassen Sie erlebnis-
reiche Tage gemütlich ausklingen.

4. – 10. Preis: 
Für Spaß und Mobilität – ein Trekkingbike

11. – 100. Preis:
Ein Wanderrucksack

UND DAS KÖNNEN SIE GEWINNEN!

ERAHERUFTRITT SIC

Bitte ergänzen Sie die folgenden Aussagen:

Schreiben Sie uns das Lösungswort, Ihren Namen und Adresse, den Namen Ihrer Firma 
oder Institution und Ihre Berufsgenossenschaft auf den untenstehenden Coupon oder eine
Postkarte. Schicken Sie die ausgefüllte und frankierte Postkarte an: Deutscher Verkehrs-
sicherheitsrat e. V., Postfach 4445, 53244 Bonn. Sie können uns auch faxen unter 
02 28/4 00 01-15. Oder senden Sie eine E-Mail mit dem vollständigen Lösungswort und 
vollständigen Absenderangaben an preis2003@dvr.de. 
Genauso einfach ist die Teilnahme im Internet unter www.dvr.de. 
Betriebe können die ausgefüllten Postkarten auch als Sammelsendung an den DVR schicken.

Alle Gewinner werden schriftlich benachrichtigt. Bei der Verlosung sind der
Rechtsweg sowie der Umtausch oder eine Barablösung ausgeschlossen.

nicht zur Nebensache  >

die falschen Schuhe ausgewählt >

Aufmerksamkeit   >

Konzentration und Vorsicht >

genügend Zeit einplanen  >

Finden Sie heraus, welche
der nachstehenden Ergän-
zungen zu den fünf Aus-
sagen passen, und tragen
Sie die Buchstaben in die
weißen Felder ein. 

Die richtige Reihenfolge

der Buchstaben ergibt das

Lösungswort.

Die Lösung lautet:
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––––––––––––––––––––––––––––––––

Name/Vorname

Straße                                             PLZ/Wohnort

Firma

Berufsgenossenschaft

–––––––

–––––––

–––––––––––––––
–––––––––––––––
–––––––––––––––
–––––––––––––––
–––––––––––––––
–––––––––––––––

Einsendeschluss ist der 31.12.2003>

Auch die BSBG nutzt wieder die DSM
Duisburger SchifffahrtsMesse 2003 beginnt am 16. September

Vom 16. bis 19. September ist
es wieder so weit: Die 3. 
Duisburger SchifffahrtsMesse
(DSM) auf der Mühlenweide in
Ruhrort öffnet wieder ihre
Türen. Zwischen 10 und 18 Uhr,
am „langen Donnerstag“ so-
gar bis 20 Uhr, haben Schiff-
fahrts- und Hafeninteressierte
hier Gelegenheit, sich ausgie-
big und ausführlich über
Trends, Neuerungen und Hin-
tergründe zu informieren –
oder mit Fachleuten Probleme
zu diskutieren. 

Für einen Platz in den zwei
Großhallen mit knapp 4.000
Quadratmetern Grundfläche
haben sich bislang fast 60 Aus-
steller gemeldet – Unteraus-
steller und Partner noch nicht
mitgerechnet. Von denen wa-

ren bereits 70 Prozent bei der
DSM 2001 dabei. So auch die
BSBG. „Die Berufsgenossen-
schaft ist zusammen mit dem
Arbeitsmedizinischen und Si-
cherheitstechnischen Dienst
seit Beginn bei der Messe mit
dabei. Wir stellen gemäß unse-
rem gesetzlichen Auftrag si-
cherheitsrelevante Themen für
die deutsche Binnenschifffahrt
vor“, erklärt Horst Hoffmann,
stellvertretender Hauptge-
schäftsführer der BSBG. Auf
ihrem Stand geht man in die-
sem Jahr ganz auf Nummer 
sicher. Schwerpunkt der Prä-
sentation wird die Vermeidung
von Stolper-, Rutsch- und Sturz-
unfällen sein. Die BSBG betei-
ligt sich damit an der Aktion: 
Sicherer Auftritt, einer Schwer-

punktaktion, die von den deut-
schen Berufsgenossenschaften
gemeinsam durchgeführt wird
und deren Ziel es ist, die Zahl
der Stolper-, Rutsch- und Sturz-
unfälle deutlich zu senken. 
Dazu bereiten die Mitarbeiter
der BSBG einen besonderen
Parcours vor. Aber natürlich
stehen sie auch für alle sonsti-
gen Fragen rund um die Si-
cherheit und den Gesundheits-
schutz an Bord Rede und
Antwort.

Die Messe wird auch wieder
durch ein Rahmenprogramm
ergänzt. So hat die Wasser-
schutzpolizei den Veranstal-
tungsraum für einen Vortrag
gebucht und auch die Univer-
sität Duisburg nutzt wieder das
Forum der DSM.

Informations- und Kommuni-
kationstechnologien setzen
sich in der Binnenschifffahrt im-
mer weiter durch. Der Compu-
ter an Bord ist weit verbreitet.
Telematik, Elwis und Copit sind
gängige Begriffe. Der einzelne
Betrieb weiß die technischen
Vorteile zu schätzen. Doch wie
sieht dies in Zukunft aus? 

Mit dieser Frage beschäftig-
ten sich Forscher der Uni Duis-
burg-Essen im Dialog mit 
Vertreter/innen der Binnen-
schifffahrt und der Hafenwirt-
schaft am 27. Juni im Rheinha-
fen Karlsruhe. Mit aktiver
Unterstützung der Hafenlei-
tung, der IHK, dem Hafen-
dezernenten, den Verbänden

BDS und BDB sowie den Frau-
en in der Binnenschifffahrt or-
ganisierten sie ein Tagespro-
gramm auf dem Fahrgastschiff
„Karlsruhe“. Vorträge, Diskus-
sionen und Einschätzungen zur
„Zukunft des Hafens/Zukunft
der Schifffahrt“ gab es am Vor-
mittag. Der Nachmittag gehör-
te Arbeitskreisen und Work-
shops. Das neue BINTRAS
wurde präsentiert, branchen-
bezogene IuK-Anwendungen
praxisnah demonstriert. 

Fazit des Tages: Es gibt eine
Zukunft. Informations- und
Kommunikations-Technologien
werden sie prägen. Künftig
werden vor allem die „Schnitt-
stellen“ im Güterverkehr opti-

miert. Einsatzfelder sind die
Hafenorganisation (Vereinfa-
chung von Schiffsanmeldung,
Ufergeldabrechnung, Hafen-
umschlagsgebühren), aber
auch die Schleusenabferti-
gung. Einig waren sich die Ex-
perten außerdem in einem
Wunschgedanken: Die neue
Technik müsse doch dazu bei-
tragen können, partnerschaft-
liche Strukturen innerhalb des
wasserbezogenen Gewerbes
– auch zwischen Hafenwirt-
schaft und Binnenschifffahrt –
aufzubauen. 

Weitere Info: Forschungs-
gruppe GTS, Prof. Dr. 
Dankwart Danckwerts, Tel.
02 03/3783 90.

Dialog an der Kaimauer
BMBF-Forschungsprojekt eBusi-Net tagt im Hafen Karlsruhe

Nachdem die Häfen Düssel-
dorf und Neuss fusionierten,
wollen nun auch im Ruhrgebiet
die beiden Häfen, Duisburg
und Dortmund, ganz nah  zu-
sammenrücken. In Vorberei-
tung ist eine enge Kooperation
der beiden Betreibergesell-
schaften mit einer jeweiligen
Besitzbeteiligung. Der Bund,
der an der Duisburger Hafen-
gesellschaft einen Anteil von
33,3 Prozent hält, unterstützt
den Zusammenschluss aus-
drücklich.

Nach Angaben der Hafen-
gesellschaft wird „duisport“
24,8 Prozent an der Dortmun-
der Hafen AG erwerben.
Gleichzeitig sollen zehn Pro-
zent an „duisport“ an den
Dortmunder Partner gehen.
Absicht sei, eine größere Ver-
bindlichkeit in der Zusammen-
arbeit zu erreichen und auch
Einfluss auf die wechselseitigen

Entscheidungen nehmen zu
können. Auch wolle man ge-
meinsam Schwerpunkte ent-
wickeln.

Der Aufsichtsrat in Duisburg
behandelte das Thema im 
August. Zunächst hatte der Rat
der Stadt Duisburg – neben
dem Land auch mit 33,3 % an
der Hafengesellschaft „duis-
port“ beteiligt – zugestimmt,
auch der Dortmunder Rat hat-
te das Thema auf der Tages-
ordnung. Neben dem Auf-
sichtsrat muss auch die
Gesellschafterversammlung in
dieser Sache zustimmen. In
diesem Zusammenhang hatte
Bundesverkehrsminister Man-
fred Stolpe im Juli bei einem
Besuch des Duisburger Hafens
erklärt, dass der Bund seinen
33,3-Prozent-Anteil in Duis-
burg halten werde. Eine
„schnelle Privatisierung“ würde
nicht in Frage kommen.  

Europas größter Binnenhafen, Duisburg, streckt seine Fühler ins östliche
Ruhrgebiet aus.

Hafen-Ehe im
Ruhrgebiet
Duisburg und Dortmund gehen Beteiligungen ein
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Schreiben Sie sie auf eine
Postkarte, und ab geht die Post,
denn dann haben Sie die
Chance zum

1. Preis: €  50,–
2.- 5. Preis je: €  25,–
Teilnahmeberechtigt an die-

sem Kreuzwort-Rätsel sind 
alle Mitglieder und Versicherte
der Binnenschifffahrts-Berufs-
genossenschaft mit Ausnahme
der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sowie der Angehö-
rigen. Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen.

Einsendungen unter ge-
nauer Absenderangabe ein-
schließlich der Angabe, auf
welchem Schiff und in welchem
Unternehmen der Absender
tätig ist, an die Redaktion Der
Fahrensmann, Postfach 210154,
47023 Duisburg.

Einsendeschluss:
15. November 2003

Auflösung
aus Fahrensmann 2/2003:
SICHERER AUFTRITT

Gewinner aus 2/2003
1. Preis € 50,–
Ludwig Bobot
MS Theresia
54331 Oberbillig
2. Preis € 25,–
Anni Stapf
MS Coburg
63931 Kirchzell
3. Preis € 25,–
H. Kleinowski
Dettmer Reederei
47119 Duisburg
4. Preis € 25,–
Johann Bergmann
TMS Charisma
49733 Haren
5. Preis € 25,–
Klaus Gartmann
Fähre Rogatz
39104 Magdeburg

Die Buchstaben von 1- 17 ergeben die
gesuchte Lösung.

Mitmachen und gewinnen

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17

Gehabe

Abk. für 
Auswärtiges
Amt

Abk. für
Haupt-
bahnhof

Alpen-
gipfel

Frauen-
name

Schrift-
stellerclub

dt. 
Mediziner

Kalifen-
name

oriental.
Gottheit

Mittelmeer-
insel

Doppel-
vokal

Kfz.-Kennz.
für Uelzen
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Abk. für 
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bestand

Abk. für
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Stadt auf 
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Goldmünze
der USA Nachfahre
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Kennz. für
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Himmels-
richtung
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14. Buch-
stabe im 
Alphabet
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für Ober-
österreich15
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Chemie-Schiff stellte
Nutzen im Alltag vor
Binnenschiff war mit Ausstellung auf Tour

Chemische Stoffe in Arbeits-
mitteln, putzen, kochen, wa-
schen, heizen im Haushalt,
Kunststoffe in Autos und 
Joghurtbechern oder Mikro-
chips in Handys und Rechnern:
Ohne Chemie läuft im Alltag
nichts. So kennen es auch 
Binnenschiffer aus ihrem Ar-
beitsalltag. Das Ausstellungs-

schiff MS Chemie zeigte jetzt
Hintergründe. Drei Monate
war es in diesem Sommer 
rheinaufwärts auf Tour, im
Ruhrgebiet machte es vom 
17. bis 27. Juli Station, so in Duis-
burg (17. bis 19. Juli), Dortmund
(24./25. Juli) oder Henrichen-
burg/Altes Schiffshebewerk
(26./27. Juli).

Die schwimmende Ausstel-
lung zur Chemie zeigte vielfäl-
tige Beispiele, wie sie jeder aus
eigenem Erleben kennt. An-
hand interaktiver Exponate
war auf dem 105 Meter langen
Binnenschiff der Einfluss der
Chemie zu erfahren, dazu er-
läutert ein „Periodensystem
zum Anfassen“ die Grundla-
gen der modernen Forschung.
Wie rein ist der Rhein? Die Be-
sucher selbst konnten es prüfen
und Wasserproben kritisch mit
dem Laser durchleuchten. Wie
immer das Ergebnis ausfällt:
Abwässer der Industrie müssen
in jedem Fall gereinigt werden.
Die Ausstellung zeigte, wie’s
geht.

Die schwimmende Ausstel-
lung zum Jahr der Chemie ist
ein Projekt der Initiative Wis-
senschaft im Dialog (WID) und
wurde vom Bundesministerium
für Bildung und Forschung fi-
nanziell unterstützt. Weitere
Details sind unter „www.ms-
chemie.de“ abrufbar.

Bunte Ballons wiesen den Weg zum Schiff, auf dem Besucher einiges über
Grundlagen und Anwendungen der modernen Chemie erfahren konnten.

Mit Abstand gelassen bleiben
Geringer Abstand und erhöhtes Tempo häufigste Unfallursachen

Zu geringer Abstand gehört
zu den häufigsten Unfallursa-
chen. Bei den Lkw rangiert die-
se Unfallursache mittlerweile
an erster Stelle. Auch bei den
Autofahrern hat die Zahl der
Getöteten durch Abstands-
unfälle zugenommen: Im Jahr
2002 kamen – so berichtet der
DVR – 155 Menschen bei Ab-
standsunfällen ums Leben. Im
Vorjahr waren es 143 Men-
schen gewesen. An erster Stel-
le der Unfallursachen steht bei
den Autofahrern die nicht 
angepasste Geschwindigkeit.
Werden Abstände zu gering,
steigt die Anspannung bei 
den Beteiligten und dies kann
zu aggressiven Reaktionen
führen. Hier kann nur Gelas-
senheit weiterhelfen.

Der deutsche Verkehrssi-
cherheitsrat (DVR) empfiehlt
mindestens einen halben Ta-
chostand, also die Hälfte der
gefahrenen Geschwindigkeit
als Abstand in Metern, einzu-

halten. Eine Orientierungshilfe
sind dafür die Leitpfosten an
Autobahnen und Landstraßen.
Sie stehen meistens genau im
Abstand von 50 Metern. Wie
wichtig ein ausreichender Si-
cherheitsabstand ist, zeigt das

folgende Beispiel: Bei Tempo
70 hat ein Auto bereits 20 Me-
ter zurückgelegt, bevor der
Fahrer überhaupt reagieren
kann und das Bremspedal tritt.
Hinzu kommt der eigentliche
Bremsweg.

Mit Abstand gelassen bleiben.

Seminare der BSBG

Für die Betriebe, die bisher
noch nicht die Möglichkeit des
Lastschriftverfahren genutzt
haben, bieten wir hier nochmals
eine einfache Teilnahmemög-
lichkeit an. Sie brauchen nur
den unten abgebildeten Vor-
druck ausschneiden und korrekt

ausgefüllt an die Binnenschiff-
fahrts-Berufsgenossenschaft,
Düsseldorfer Str. 193, 47053
Duisburg, senden. 

Zum 15. Oktober 2003 wird
die zweite Vorschussrate für
2003 fällig. Wer die Beitrags-
zahlung noch selbst vornimmt,

sollte überlegen, ob er sich nicht
dem Lastschriftverfahren an-
schließt. 

Und um Ihren Befürchtungen
nochmals entgegen zu treten:
Die Lastschriftermächtigung
kann jederzeit von ihnen wider-
rufen werden.

Name: Mitgliedsnummer:

E R M Ä C H T I G U N G
zum Einzug von Beitragsforderungen im Lastschriftverfahren

Hiermit ermächtige(n) ich/wir widerruflich die Binnenschifffahrts-Berufsgenossenschaft, Duisburg,
die jeweiligen fälligen Beträge zu Lasten meines/unseres Kontos:

Bankleitzahl Konto bitte rechtsbündig eintragen Beispiel

Bank, Sparkasse oder Postbank (Name, Ort)

mittels Lastschrift einzuziehen.

Wenn mein/unser Konto die erforderliche Deckung nicht aufweist, besteht seitens der Bank/Spar-
kasse bzw. der Postbank keine Verpflichtung zur Einlösung.

(Ort, Datum) (Unterschrift)

Bitte hier ausschneiden

1 2 3 4 5 6

Nutzen Sie das Lastschriftverfahren
Arbeitssicherheits- und Gesundheitsschutzseminare für bestimmte Zielgruppen
Fachkräfte für Arbeitssicherheit und Betriebsärzte
Fachtagung Nord 10. 11. bis 11. 11 .03 Hamburg
Fachtagung West 13. 11. bis 14. 11. 03 Duisburg
Fachtagung Süd 19. 11. bis 20. 11. 03 Mannheim
Fachtagung Ost 24. 11. bis 25. 11. 03 Berlin
Sicherheitsbeauftragte
Fortbildungsseminar 03. 11. bis 05. 11. 03 Sellinghausen
Fahrgastschiffer und Mitarbeiter in der Bordgastronomie
Fortbildungsseminar Rutsch- und 
Trittsicherheit/Umgang mit 
gefährlichen Arbeitsstoffen 17. 11. bis 19. 11. 03 Plau a. See
Allgemeine Arbeitssicherheits- und Gesundheitsschutzseminare
Workshop Rettungsweste 06. 10. bis 08. 10. 03 Sellinghausen
Grundseminar für 
Atemschutzgeräteträger 08. 12. bis 10. 12. 03 Duisburg
Grundlagen im betrieblichen
Brandschutz 01. 12. bis 02. 12. 03 Duisburg
Richtiger Umgang mit 
Handlöschgeräten 07. 11. 03 Duisburg
Richtiger Umgang mit Gefahrstoffen
bei Reinigungs-, Wartungs- und
Instandhaltungsarbeiten 03. 12. 03 Duisburg
Erste Hilfe und Fortbildung 2003
Grundseminar 24. 11. bis  25. 11. 03 Duisburg
Training 26. 11. 03 Duisburg

Teilnahmebedingungen: Teilnahmeberechtigt sind Versicherte und Unternehmer
der Mitgliedsbetriebe der Binnenschifffahrts-Berufsgenossenschaft. Die Kosten der
Seminare einschließlich Anreise-, Unterbringungs- und Verpflegungskosten für die
Teilnehmer trägt die BSBG, die Lohn- bzw. Gehaltfortzahlung der Arbeitgeber.
Anmeldungen: Alle Anmeldungen erbitten wir schriftlich an die Binnenschifffahrts-
Berufsgenossenschaft, Präventionsabteilung, Postfach 210154, 47023 Duisburg, 
Tel.: 0203/2952-124/153 oder Fax: 0203/2952-135. Den jeweils aktuellen Seminar-
plan können Sie auch im Internet unter www.bsbg.de finden.

Europäische Woche
für Sicherheit und
Gesundheit bei der
Arbeit

Gefahrstoffe sind das The-
ma der diesjährigen Europäi-
schen Woche für Sicherheit
und Gesundheit. Eine nationa-
le Veranstaltung unter dem 
Titel „Gefahrstoffe handhaben
– aber richtig“ findet am 6. und
7. Oktober 2003 in den Räu-
men der Deutschen Arbeits-
schutzausstellung  (DASA) in
Dortmund statt. Hier werden
Beispiele aus der Praxis vor-
gestellt und verschiedene
Präventionsansätze mit den
Teilnehmern diskutiert. Die 
Moderation übernimmt Ranga
Yogeshwar, bekannt aus der
WDR-Fernsehsendung „Quarks
& Co.“ und diesjähriger Grim-
me-Preisträger.

Auf einem Markt der Mög-
lichkeiten werden den Teilneh-
mern vorbildliche Lösungen
präsentiert. Auch wird der na-
tionale Preis im europäischen
Wettbewerb „Good Practice
Award“ verliehen.

Die Veranstaltung wendet
sich insbesondere an betriebli-
che Praktiker und Verantwortli-
che sowie an Multiplikatoren.
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Salat oder Fisch geben 
dem Abendbrot Pfiff

Neben der Wurst gibt es vieles andere – auf Alkohol verzichten
Nach einem langen Arbeitstag freut man sich auf ein gemüt-

liches Abendessen. Wer mittags keine Gelegenheit für eine
warme Mahlzeit hatte, kann sie jetzt zu sich nehmen. Aber für

die meisten besteht das Abendessen aus einer kalten Brot-
mahlzeit, dem Abendbrot. Aber auch beim Abendbrot sind der
Fantasie keine Grenzen gesetzt.

Vollkornbrot, Käse und Tomaten – ideal für einen italienischen Abend.

Deutschland ist reich an
Brotsorten. Die Palette reicht
vom Weißbrot in vielen Varian-
ten bis hin zum Pumpernickel,
vom italienischen Ciabatta bis
zum Vollkorn- oder Bauern-
brot. Gerade an Bord, wo das
Brot nicht täglich frisch einge-
kauft werden kann, bieten sich
Vollkornbrote an. Bei ihnen
wird das ganze Korn mit sei-
nen Vitaminen, Mineral- und
Ballaststoffen vermahlen. Voll-
kornbrot, zumal wenn es mit
Sauerteig gebacken ist, bleibt

meist länger frisch, außerdem
enthält es wesentlich mehr 
Inhaltsstoffe als helles Brot aus
Auszugsmehl. Auch die Ver-
dauung wird durch den
großen Anteil an Ballaststoffen
unterstützt. 

Sinnvoll ist es, auch zur
Abendmahlzeit Obst oder
Gemüse zu geben. Dies kann
in Form eines gemischten Sala-
tes zum Brot sein – Sie können
aber auch beim Brotbelag
gleich auf Gemüse oder Salat
zugreifen.

Wie wäre es mit einem 
griechischen Sandwich? Dazu
zwei Scheiben Bauernbrot
dünn mit Butter bestreichen, 
je mit einem Salatblatt bele-
gen, Scheiben einer Salat-
gurke, Tomatenscheiben, eini-
ge Würfel Schafskäse, wer es
mag Zwiebelringe und einige
schwarze Oliven in Scheiben –

fertig ist das Urlaubsfeeling. Es
schmeckt und ist gesund.

Ein guter Eiweißlieferant ist
auch Quark oder weißer Käse.
Es gibt ihn in verschiedenen
Fettstufen. Wer Fett sparen will,
sollte zu den fettarmen Sorten
greifen. Wenn man ihn mit et-
was Mineralwasser glattrührt,
wird er in der Konsistenz cre-
miger und lässt sich leichter
verteilen. Auf Schwarz- oder
Vollkornbrot verstrichen, bildet
er die Grundlage für leckere
Quarkbrote, die man dann
noch mit Radieschen-, Gurken-
oder Tomatenscheiben bele-
gen kann. Zur Krönung und
Garnierung gibt man noch ein
paar Kresseblätter drüber.
Sieht appetitlich aus und
schmeckt.

Übrigens: Kresse kann man
fertig gezogen kaufen und ei-
nige Tage aufbewahren. Man
kann sie aber auch selber zie-
hen – ganz ohne Garten, ein-
fach auf der Fensterbank.

Abwechslung bietet auch
Fisch zum Brot.  Es gibt ihn halt-
bar als Konserven. Dieser ist
dann allerdings oft mit entspre-
chenden Soßen eingelegt. Sie
sollte man nur als Geschmacks-
mittel verwenden und die Dose
nicht unbedingt auslöffeln.
Aber es gibt auch Fisch im 
eigenen Saft in der Dose. Er ist
wesentlich kalorienärmer. Aus
einer kleinen Dose Thunfisch im
eigenen Saft lässt sich ein lecke-
rer Brotaufstrich herstellen. 

Dazu den Thunfisch gut ab-
tropfen lassen und mit einer
Gabel zerdrücken. Einen Bund
Staudensellerie oder Früh-

lingszwiebeln (es geht auch mit
einer kleinen „normalen“ Zwie-
bel), putzen, waschen und zu
kleinen Würfeln schneiden.
Thunfisch, Sellerie oder Zwie-
bel mit einem Löffel Salat-
creme mischen. Zwei Scheiben
Vollkornbrot mit einem weite-
ren Löffel Salatcreme bestrei-
chen, mit einem Salatblatt be-
legen und den Thunfischsalat
darauf häufen.

Natürlich darf es gelegent-
lich auch Wurst- oder Braten-
aufschnitt, Schinken oder Käse
sein. Dabei hat magerer Bra-
tenaufschnitt oder Schinken
den Vorteil, dass man das Fett
erkennen und abschneiden
kann. In der Wurst dagegen
sind das Fett und manchmal
auch Geschmacksverstärker
und Konservierungsmittel ver-
steckt vorhanden. Auch bei 
Käse sind die fetteren Sorten
zwar oft geschmackvoller, ent-
halten dann aber auch ent-
sprechend mehr Kalorien.

Wenn’s schnell gehen muss,
kann auch einmal ein
Rühreisandwich mit einer Sa-
latportion gegessen werden.
Auch Mixed-Pickles oder Ge-
würzgurken können das Brot
mit einem frischen Geschmack
ergänzen.

Für viele gehört zum Abend-
brot ein Bier. Wer solche 
Gewohnheiten hat, sollte diese
auf jeden Fall einmal über-

denken. Gewohnheitsmäßiger
und regelmäßiger Alkohol-
konsum ist gesundheitsschäd-
lich und birgt die Gefahr der
Abhängigkeit. Alkoholische
Getränke sollten die Ausnah-
me für besondere Gelegenhei-
ten bleiben, aber keineswegs
zum Durstlöschen genutzt 
werden.

Wer sein Abendbrot
während des Dienstes isst, 
für den ist Alkohol auf jeden
Fall tabu. Aber auch wer an
Bord in Bereitschaft ist, sollte
sich bewusst machen, dass
schon kleine Mengen Alko-
hol die Aufmerksamkeit und
Leistungsfähigkeit beeinträch-
tigen – und die kann auch in
der Bereitschaftszeit notwen-
dig sein, etwa wenn das Schiff
noch verholt werden muss. In
vielen Betrieben gibt es des-
halb ein absolutes Alkoholver-
bot.

Als Durstlöscher bieten sich
statt dessen Mineralwasser
oder Fruchtsaftschorlen an.
Auch das Angebot an ge-
schmackvollen Früchte- oder
Kräutertees reicht heute weit
über den berühmten lauwar-
men Hagebuttentee aus unse-
rer Jugendzeit hinaus. Sie ha-
ben den Vorteil, sich bei der
Kalorienbilanz nicht auszuwir-
ken. 

Wenn es denn unbedingt der
Geschmack von Bier sein
„muss“, dann sollte man zum
„alkoholfreien“ greifen. Diese
Biere mit geringem Alkoholan-
teil gibt es von vielen Braue-
reien, auch als die beliebten
Weißbiere.

Debatte um
Insolvenzgeld
schadet BGen
Weiterer Anstieg für 2003 befürchtet

Angesichts der massiv ge-
stiegenen Auslagen für das In-
solvenzgeld um rund 40 Pro-
zent in 2002 gegenüber dem
Vorjahr ist in den vergangenen
Wochen deutliche Kritik am In-
solvenzgeldverfahren und den
zunehmenden Belastungen
der Unternehmen geäußert
worden. Die Kritik geht (unbe-
rechtigt) an die Berufsgenos-
senschaften, die nach dem Ge-
setz von 1974 die Mittel für das
Insolvenzgeld von ihren Mit-
gliedsunternehmen für die
Bundesanstalt für Arbeit (BA)
einziehen müssen.

Dieses Verfahren spart zwar
Kosten in der Verwaltung, führt
aber zu Missverständnissen
und Verstimmungen bei den
Mitgliedsbetrieben, die häufig
nicht zwischen den Beiträgen
für die Berufsgenossenschaf-
ten und für das Insolvenzgeld
unterscheiden. 

Im Gegensatz zur Insolvenz-
geldumlage sind aber die BG-
Beiträge stabil bzw. in den Vor-
jahren stets gesunken, erklärte
der Hauptverband der ge-
werblichen BGen jetzt. 

„Wir werden zum Sünden-
bock für die anhaltend
schlechte wirtschaftliche Lage
und daraus folgende Konkurse
gemacht. Das Insolvenzgeld
beeinträchtigt massiv die Ak-
zeptanz berufsgenossen-
schaftlicher Arbeit. Wir haben
nur Ärger, aber keinerlei Nut-
zen aus dem Einzug des Insol-
venzgelds“, so Dr. Joachim
Breuer, Hauptgeschäftsführer
des Hauptverbands gewerbli-
cher Berufsgenossenschaften.

Insolvenzgeld erhalten Ar-
beitnehmer im Falle der Insol-
venz ihres Arbeitgebers als
Ausgleich für offene Lohnan-
sprüche. Insgesamt beläuft sich
der Gesamtbetrag für das In-
solvenzgeld im Umlagejahr
2002 auf mehr als 1,9 Milliar-
den Euro. Im Jahr 2001 hatte
der Betrag bei knapp 1,4 Milli-
arden Euro gelegen.

In den ersten fünf Monaten
des Jahres 2003 sind die von
der Bundesanstalt für Arbeit
geleisteten Insolvenzgeldzah-
lungen bereits wieder um fast
17 Prozent höher als im glei-
chen Zeitraum des Vorjahres.

Tipps für einen 
„Sicheren Auftritt“
Sehen beim Gehen

Lecker: Quark
auf Schwarzbrot

Bier ist kein
Durstlöscher

Broschüre „...voll integriert voller Gewinn“
„. . .voll integriert voller Ge-

winn“, so lautet der Titel einer
16-seitigen Broschüre, die der
HVBG im Rahmen des Eu-
ropäischen Jahres der Men-
schen mit Behinderungen

(EJMB) erstellt hat. Die 
Broschüre schildert, wie ein
Schwerunfallverletzter durch
die Unterstützung der BG wie-
der in seinen Beruf zurückkeh-
ren konnte. Wichtige Fragen

aus Arbeitgebersicht, die mit
der Einstellung Behinderter zu
tun haben, werden beant-
wortet. 

Viele Kontaktadressen hel-
fen bei allen Fragen. Eine Ter-

minübersicht listet Veranstal-
tungen unter Beteiligung der
BGen im Rahmen des 
„Europäischen Jahres der
Menschen mit Behinderungen“
auf.

Wirtschaftsflaute trifft auch
Berufsgenossenschaften

Ein erstmals seit 1995 wieder
leicht angestiegener Durch-
schnittsbeitrag trübt die Bilanz
der BGen für das Jahr 2002.
Im Durchschnitt aller Branchen
und Gefahrklassen hat sich der
Beitrag der Unternehmen zur
gesetzlichen Unfallversiche-
rung von 1,31 Prozent im Jahr
2001 auf 1,33 Prozent der
Lohnsumme in 2002 erhöht. 

Die Beitragsentwicklung in
den einzelnen Branchen weist
erhebliche Schwankungen auf.
So klagt insbesondere die Bau-
wirtschaft über eine steigende
Beitragsbelastung, verursacht
durch jahrelange Beschäfti-
gungsrückgänge in der Bran-
che, illegale Beschäftigung
und die Zunahme von  Schein-
selbstständigkeit.

www.bsbg.de

So banal es klingt: Schau-
en Sie stets, wohin Sie gehen. 
Richten Sie Ihren Blick ganz
bewusst auf den Weg, den
Sie  gehen wollen. Gerade in
der Binnenschifffahrt bewe-
gen wir uns oft auf Wegen,
die nicht eben wie ein Büro-
fußboden sind. An Lade-
und Löschstellen müssen wir
stets mit Bodenunebenheiten
rechnen, Kran- oder Bahn-
schienen kreuzen die Ver-
kehrswege.

All das erfordert die
ganze Aufmerksamkeit und
den Blick nach vorne. Dann
fällt Ihnen rechtzeitig auf,
wenn es auf dem Weg eine
Unebenheit oder ein Erdloch
gibt, wenn Flüssigkeiten ver-
schüttet wurden, wenn Pro-
duktreste wie Erzpellets zu
gefährlichen Rutschobjekten
werden.

Dies gilt für neue, unge-
wohnte Wege, aber auch für
Strecken, die wir schon zig-
mal gegangen sind. Natür-

lich weiß jeder, wo an Bord
die Poller sind oder wie viele
Stufen eine bestimmte Trep-
pe hat. Aber auch bei den
Wegen an Bord kann plötz-
lich ein Hindernis auftreten,
kann Werkzeug liegen ge-
blieben sein oder Ladegut-
reste noch nicht weggefegt
worden sein, kann Flüssigkeit
verschüttet oder ein Reibholz
oder Tau liegen geblieben
sein. Wer dann nicht auf-
merksam ist, kann leicht ins
Straucheln kommen. Und im
Gangbord besteht dann
stets die Gefahr des Über-
Bord-Gehens.

Viele lassen sich beim Ge-
hen auch ablenken, lesen
nebenbei noch eine Notiz
(oder sogar die Zeitung), un-
terhalten sich mit Kollegen
oder telefonieren mit dem
Handy, tragen größere Ge-
genstände mit sich herum.
Besonders auf Treppen oder
Stufen kann dies schnell ge-
fährlich werden. Stolpern
auf Treppen und Stufen führt
zu schwerwiegenderen Ver-
letzungen als Stolpern auf 
ebener Fläche. Benutzen Sie
deshalb stets den Handlauf
und seien Sie aufmerksam.

Brillenträger sollten stets
ihre Sehhilfe benutzen.
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UNFALL-
Chronik

Wie es in der Vergangenheit
der Fall war, entstammt die Un-
fall-Chronik auch diesmal wie-
der den Unfallanzeigen und
ärztlichen Unfallmeldungen,
die bei der BSBG eingehen. Aus
Datenschutzgründen erscheint
lediglich eine anonymisierte
Form. Im Wesentlichen wird 
jedoch die Originalmeldung
wiedergegeben.

★

Der Bootsmann ging eine Trep-
pe hinunter und wurde von 
einer nicht gesicherten zufal-
lenden Klappe am Kopf getrof-
fen.

★

Ein unter Spannung stehendes
Schiffstau war gerissen und
schlug dem Matrosen gegen
den Fußknöchel.

★

Der Schiffsführer hat auf dem
Vorschiff ein Tau aufgeschos-
sen. Dazu musste er sich unter
einem Dalben bücken. Beim
Aufrichten hat sich der Schiffs-
führer mit voller Wucht den
Kopf gestoßen.

★

Bei Reinigungsarbeiten an der
Uferböschung rutschte der
Fährführer ab und knickte mit
dem rechten Fuß um.

★

Beim Schleusen holte der
Schiffsjunge den Draht achtern
durch. Dabei quetschte er sich
den Mittelfinger.

★

Der Schiffsführer wollte die
Treppe vom Steuerhaus zum
Oberdeck hinuntergehen und
ist dabei ausgerutscht. Beim
Versuch sich  festzuhalten ist er
auf den rechten Arm gefallen.

★

Der Deckel von einem Blind-
flansch ist dem Matrosen beim
Anbauen auf einem Rohr auf
den linken Fuß gefallen. Dabei
verletzte er sich am Fuß.

★

Der Kellner ging durch eine
Schwenktür, die ihm jemand
aufhielt. Danach wurde die Tür
schnell losgelassen und er
klemmte sich dabei den rechten
4. und 5. Finger.

★

Beim Schneiden von Käse hat
sich die Köchin mit der elektri-
schen Schneidemaschine in den
rechten Zeigefinger geschnit-
ten.

★

Der Mitarbeiter ist beim Reini-
gen der Bilge auf nassem Fuß-
boden weggerutscht und meh-
rere Stufen hinunter gefallen.
Dabei prellte er sich die Rippen.

★

Der Schiffsführer wollte einen
Kollegen beim Anlassen des
Ankermotors unterstützen und
ging zum Heck des Leichters.
Hierbei rutschte er auf dem
durch Pellets stark verschmutz-
ten Deck aus und kam zu Fall.

★

Beim Verlassen des Steuerhau-
ses ist der Schiffsführer von der
Treppe gerutscht und mit dem
Rücken aufgeschlagen. Dabei
hat er sich eine Rippe gebro-
chen.
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In der Schiffswerft Laubegast AG werden zur Zeit drei Personenfähren (für
je 120 Fahrgäste) für die Oberelbische Verkehrsgesellschaft Pirna-Sebnitz
mbH wieder auf- bzw. neu gebaut.

An der Oberelbe
läuft wieder der
Fährbetrieb
Schäden durch Jahrhundertflut 2002 behoben

sche Verkehrsgesellschaft Pir-
na-Sebnitz mbH wieder auf-
bzw. neu gebaut.

Es sind die PMF „Kaiserkro-
ne“ (Wiederaufbau), die PMF
„Winterberg II“ (Ersatz-Neu-
bau) und die PMF „Kohlberg II“
(Ersatz-Neubau).

Viel Arbeit war notwendig, aber heute sind die schweren
Schäden an den Fährstellen der Oberelbe durch das Jahrhun-
derthochwasser im August 2002 nicht mehr zu sehen. Der Fähr-
verkehr ist an fast allen Fährstellen wieder möglich.

Der Verkehr läuft damit wie-
der über den Fluss. Und Urlau-
ber und Wanderer in der Säch-
sischen Schweiz müssen heute
keine Einschränkungen mehr
hinnehmen.

Die Verluste an Fährbooten,
Anlegepontons bzw. Anlege-
brücken sollen kontinuierlich
wieder ergänzt werden. In der
Schiffswerft Laubegast AG
wurden in der Sommerzeit drei
Personenfähren für je 120
Fahrgäste für die Oberelbi-

Für Urlauber keine
Einschränkung

Bei Urlaubern beliebt: Die Fährstelle im Kurort Rathen mit Fähre „Bergland“.

Die neue Organisation der
polizeilichen Überwachung
von Transport und Umschlag
der Gefahrgüter in den Karls-
ruher Rheinhäfen und eine In-
formationswoche über Ge-
fahrgut-Transporte auf dem
Wasser waren Themen der ers-
ten Gefahrgutwoche im Mai in
Karlsruhe. Die Woche machte
die Kompetenz und den Fach-
verstand der baden-württem-
bergischen Wasserschutzpoli-
zei deutlich. 

In dem Gebäude des aufge-
lösten  WSP-Posten im Karlsru-
her-Ölhafen ist jetzt der Fach-
dienst „Gefahrgutkontrolle“
angesiedelt. Die besonders im
Gefahrgutrecht erfahrenen
Beamten gewährleisten die si-
chere Beförderung von Ge-
fahrgut in Binnenschifffahrt
und an der Nahtstelle von 
Eisenbahn und Straßentrans-
port.

Bei der durch Medien lan-
desweit vorbereiteten und 
bekannt gegebenen Informa-
tionswoche im Mai beantwor-

teten die Beamten des Fach-
dienstes Fragen von Binnen-
schiffern und Funktionsträgern
anderer Verkehrsbereiche.

Auch während der Veran-
staltung wurden über Funk
Probleme angerissen. Es nah-
men Besatzungen von 28 Bin-
nenschiffen (Tankmotor- und
Gütermotorschiffe), Gefahr-
gutbeauftragte, Leiter der Ver-
sandabteilungen und Tankla-
ger großer ansässiger Firmen
sowie Erwin Spitzer vom Bun-
desverband Deutscher Binnen-
schifffahrt, Prokuristen großer
deutscher Reedereien und Ha-
fendirektor Schwarzer mit Ha-
fenmeistern daran teil.

Fachdienstleiter Polizei-
hauptkommissar Thomas May
freute sich über die starke Re-
sonanz. Die Teilnahme zeugt
von großer Verantwortung der
mit Gefahrgütern umgehen-
den Binnenschiffer und ande-
rer Verkehrsträger. Im Karls-
ruher Ölhafen gab es noch nie
einen wirklich gravierenden
Unfall.

Gefahrgutwoche 
in Karlsruhe

Ein Moment der Unachtsam-
keit, und schon ist es passiert:
man berührt ein glühend
heißes Rohr oder wird von
heißer Flüssigkeit verbrüht.
Was tun bei Verbrennungen?

Bei Verbrennungen und Ver-
brühungen ist das Wichtigste,
den Schmerz so schnell wie
möglich zu lindern. Deshalb ist
Kühlen die allererste Maß-
nahme. Hierbei werden die be-
troffenen Stellen mit kaltem
Wasser abgebraust oder über-
gossen. Das geschieht so lan-
ge, bis der Betroffene signali-
siert, dass die Schmerzen nun
auszuhalten sind.

Nach der Kaltwasseranwen-
dung ist die durchtränkte Klei-
dung an der verbrannten Stel-
le dort zu entfernen, wo sie 
sich entfernen lässt. Verklebte

Stoffreste nicht abreißen, son-
dern drum herum schneiden.
Danach müssen die Wunden
mit extra dafür vorgesehenen
Brandwunden-Verbandstüchern
oder Brandwunden-Verband-
päckchen keimfrei bedeckt
werden, um die Infektions-
gefahr zu mindern. Hier zeigt
sich auch, wie wichtig ein voll-
ständig ausgestatteter Ver-
bandkasten an Bord ist.

Als Nächstes ist mit geeigne-
ten Mitteln die Restwärme des
Betroffenen zu erhalten. Da die
großen Schmerzen und der
hohe Flüssigkeitsverlust durch
die Brandwunde einen Schock
verursachen können, muss im
Anschluss die Schockbekämp-
fung folgen.

Und: den Notruf zum Arzt
oder Rettungsdienst nicht ver-
gessen!

Tipps zur
Ersten Hilfe

Verbrennungen müssen 
sofort gekühlt werden
Auch besondere Verbandpäckchen bereithalten

Die Rettungsdecke ist vorgeschrieben für Betriebsverbandkasten DIN
13157 und DIN 13169 sowie Kfz-Verbandkasten und darf auch in keiner
anderen Erste-Hilfe-Ausrüstung fehlen.

Der Sommer 2003 war
warm wie lange nicht mehr.
Was tagsüber noch viele ins
Freie gezogen hat, führte
nachts dazu, dass wir uns in
unseren Betten wälzten und
keinen Schlaf fanden. Ande-
re machten die Nacht zum
Tag. Geschieht dies eine
überschaubare Zeit, dann
lässt sich das Schlafdefizit
rasch wieder ausgleichen,
hält es aber länger an, dann
kann dies zu ernsthaften Fol-
gen für die Gesundheit
führen. Wissenschaftler der
Universität von Kalifornien
stellten fest, dass Menschen,
die weniger als vier Stunden
oder mehr als zehn Stunden
pro Nacht schliefen, eine et-
wa doppelt so hohe Sterb-
lichkeit aufwiesen als die 
anderen.

Schlafmangel beein-
trächtigt die Fähigkeit, kom-
plexe geistige Aufgaben zu
bewältigen, hat Einfluss auf
die Energien der Menschen,
belastet ihre Stimmung und
löst unangemessene emotio-
nale Stimmungen aus. Ande-
re Untersuchungen haben
gezeigt, dass bei Menschen,
die unter Tagesmüdigkeit lei-
den, die Unfallgefahr steigt
und die Qualität der Arbeit
sinkt. Es schleichen sich Fehler
ein und bei Intelligenz- und
Leistungstests ist das Ergeb-
nis schlechter. 

Was ist nun eine angemes-
sene Schlafzeit und wie lässt
sich die Qualität des Schlafes
verbessern? Es gibt keine für
alle Menschen verbindliche
Schlafdauer. Die Spannbrei-
te der normalen Schlafdauer
bewegt sich zwischen fünf
und zehn Stunden. Sie liegt
im Mittel bei siebeneinhalb
Stunden. Interessanterweise

hat sich in den letzten Jahren
die durchschnittliche Schlaf-
dauer der Menschen in den
westlich orientierten Staaten
vermindert. Um ausgeruht zu
sein, kommt es auch nicht nur
auf die Zeit, die man im Bett
zubringt an, sondern wie gut
man schläft. Viele Kurzschlä-

holen. Sinnvoller ist es, seine
gewohnten Zeiten einzuhal-
ten (möglichst auch am Wo-
chenende). Oft reicht nämlich
schon eine ausgeruhte Nacht,
um sich erholt und fit zu
fühlen. Sie ist auf jeden Fall
besser als eine lange Nacht,
in der man wach im Bett liegt
und nicht einschlafen kann.
Oft steigert man sich dann in
seinen Zustand und findet
erst recht keine Ruhe. 

Umstritten sind auch
Nickerchen am Tag. Es gibt
viele Menschen, bei denen
eine kurze Schlafpause in der
Mittagspause die Lebens-
geister wiederbelebt und zu
einem Erhalt der Leistungs-
fähigkeit beiträgt. Bei ande-
ren, die Schlafprobleme ha-
ben dagegen, wirkt sich ein
Mittagsschlaf negativ aus.

Wichtig für einen guten
Schlaf ist auch eine feste,
aber nicht zu harte Matratze,
ein nicht zu warmes Schlaf-
zimmer und eine ruhige Um-
gebung. Wer Schicht arbeitet
und deshalb dann schlafen
muss, wenn andere aktiv
sind, sollte seine Umgebung
auf sein Problem hinweisen
und um Verständnis dafür 
bitten. Ohrenstöpsel können
in manchen Fällen hilfreich
sein.

Hilfreich ist es auch, auf
Kaffee einige Zeit vor dem
Schlafengehen zu verzichten,
auch Alkohol ist kein Schlaf-
mittel. Wer größere Mengen
Alkohol zu sich genommen
hat, schläft wie narkotisiert
und es stellt sich keine Erho-
lung ein. Sinnvoll sind dage-
gen kleine Schlafrituale: ein
Spaziergang, ein warmes
(Fuß-)Bad, eine Tasse Milch,
ruhige Musik . . . und der
Sandmann kann kommen.

fer befinden sich ebenso lan-
ge im Tiefschlaf wie andere
Menschen, die länger schla-
fen. Für den Grad der Aus-
geruhtheit kommt es auch
darauf an, wie oft man in der
Nacht aufwacht.

Der beste Weg zu einem
erholsamen Schlaf ist es, sich
an feste Schlafenszeiten zu
halten. Auch wer aufgrund
seiner beruflichen Situation
unregelmäßige Schlafzeiten
hat, sollte zumindest versu-
chen, in den Stunden, in 
denen er normalerweise
Nachtruhe hält, etwas Schlaf
zu finden und so bald wie
möglich in seinen normalen
Rhythmus zurückzukehren.
Wer Schlafprobleme hat,
sollte auch nicht versuchen,
versäumten Schlaf nachzu-

Gut schlafen zählt

Was ich den
Arzt mal 

fragen wollte

?

BSBG bezuschusst
Fahrsicherheits-
training

Seit diesem Jahr beteiligt
sich die BSBG an den Kosten
für ein Pkw-Sicherheitstraining,
und zwar für den Grundkurs
nach den Grundsätzen des
Deutschen Verkehrssicherheits-
Rates (DVR). Wie aus der
Präventionsabteilung der
BSBG zu erfahren war, sind die
Mittel noch nicht erschöpft.
Folgende Voraussetzungen
müssen gegeben sein: Die Teil-
nehmer müssen Versicherte
der BSBG sein und zu einem
hohen Anteil ihrer Arbeitszeit
mit dem Pkw im Außendienst
tätig sein. Die Kosten für das
o.g. Training werden für Perso-
nen bis zu 25 Jahre ganz über-
nommen, für ältere Teilnehmer
wird ein Zuschuss von 50 € ge-
währt.

Wer Interesse hat, kann sich
unter Tel.-Nr. 02 03/29 52-153,
Fax-Nr. 02 03/29 52-135 so-
wie E-Mail: itappert@bsbg.de 
melden.

Tipps im
Arbeitsschutz

Kleine und mittelständische
Unternehmen (KMU) werden 
in einem neuen Internetportal
zum Thema Arbeitsschutz 
gut beraten. Inhalte: Gefähr-
dungsbeurteilungen, Selbst-
tests,  Unterweisungshilfen zu
den Themen Zeit- und Selbst-
management, Stress und Haut-
schutz. Eingerichtet wurde die-
se wichtige Informationsquelle
von der Sozialforschungsstelle
Dortmund in Zusammenarbeit
mit den Berufsgenossenschaf-
ten (www.pragmagus.de/main.
html).

Um Stoffreste
herumschneiden
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Impressionen von unseren Flussufern
Regensburg und Passau
muss man gesehen haben
Hier lebt man an drei und vier Flüssen

Sie gilt als ein Geheimtipp für Urlaubsreisende, Kulturinteressierte im Besonderen und Wan-
derer sowieso: Die ostbayerische Region zwischen Regensburg und Passau. Es ist der Großteil
des Bayerischen Walds, und er wird auch von der Donau begrenzt. Ausflüge nach Österreich
und in die Tschechische Republik sind von hier aus möglich. Doch auf keinen Fall darf man die
beiden Städte Regensburg und Passau auslassen.

Die Steinerne Brücke – ein Meisterwerk mittelalterlicher Ingenieurbaukunst – überspannt mit 16 Bögen die Donau
in Regensburg.

Es war schon dunkel. Der
Wagen kam leise herangerollt
und hielt vor dem Hochhaus.
Zwei Männer stiegen aus, ein
großer und ein kleiner. Der
Mann, der am Steuer saß,
reichte ihnen eine schwarze
Aktentasche. „Vierte Etage,
dritte Tür rechts“, sagte er. Er
sprach Deutsch mit starkem
amerikanischen Akzent. „Und
verhaltet euch ruhig!“

Er fuhr mit dem Wagen 
davon. Die beiden Männer,
die ausgestiegen waren, be-
traten das Haus. Der Lift
brachte sie in die vierte Etage.
Niemand begegnete ihnen.
Die Wohnungstür war ver-
schlossen, aber der Kleine 
besaß den dazu passenden
Schlüssel. Sie traten ein und
der Große sagte aufatmend:
„Geschafft! Jetzt kann uns
nichts mehr passieren.“

Der Überfall auf das Juwe-
liergeschäft war von langer
Hand vorbereitet gewesen. 
Alles verlief nach Plan – bis 
sie das Geschäft verließen. 
Ein Taxifahrer hatte sich ihnen
in den Weg gestellt. Der Kleine
hatte auf ihn geschossen. Aber
das machte nichts, denn ihr
Versteck war gut gewählt. 
Die Inhaberin der Wohnung
sonnte sich auf Mallorca. 
Überall würde die Polizei nach
den Tätern suchen, nur nicht 
in dem Hochhaus mitten in 
der Innenstadt, keine fünf 

Minuten vom Tatort entfernt.
Der Amerikaner verstand sich
darauf, einen Coup zu organi-
sieren.

Der Große warf die Akten-
tasche auf das Sofa, dann
ging er hinüber zum Fernseher
und schaltete ihn ein. Als die
Nachrichten kamen, wurde
auch der Überfall erwähnt.
Der Sprecher nannte ihn ein
tolldreistes Gangsterstück mit-
ten in der City. Er erwähnte
auch, dass der Taxifahrer auf
dem Weg ins Krankenhaus sei-
nen Verletzungen erlegen war.

Der Amerikaner erfuhr es
durch das Radio. Er saß in sei-
nem Hotelzimmer und sortier-
te die Beute. Die Frau beob-
achtete ihn. Sie hatte Angst – er
merkte es genau. „Was ist“,
fragte sie, „wenn sie dahinter
kommen, dass du sie betrogen
hast, Jerry?“ Er sah nur flüchtig
auf. „Sie werden nicht dahinter
kommen.“ „Vielleicht sehen sie
nach“, sagte die Frau. „Dann
verpfeifen sie dich.“ „Die bei-
den werden niemand verpfei-
fen“, erwiderte Jerry. „Sei ein
liebes Kind. Geh nach unten
und bezahl die Rechnung. In
ein paar Stunden gehen wir an
Bord.“

Er wartete, bis die Frau ge-
gangen war, dann griff er zum
Telefonhörer. Und damit wa-
ren die beiden schon so gut
wie in der Hölle. Aber die bei-
den gingen nicht ans Telefon.

te. Die Nummer stimmte. Vor-
sichtshalber notierte er sie auf
der Schreibtischunterlage.
Dann versuchte er es noch ein-
mal. Diesmal wollte der Große
drangehen, als das Telefon
läutete, aber der Kleine sagte:
„Finger weg! Das Schwein will
uns nur hinhalten. Er weiß,
dass wir ihn in der Hand ha-
ben. Darum wird er herkom-
men.“ „Und dann?“ meinte der
Große. Der Kleine zeigte ihm
den Revolver. „Dann rechnen
wir ab. Ich hab’s nicht gern,
wenn man mich hereinzulegen
versucht.“ 

Der Amerikaner ließ es noch
ein paar Mal läuten, dann 
legte er auf. Seine Unruhe
wuchs, irgendetwas war schief
gegangen. Was mochte ge-
schehen sein, dass die beiden
nicht ans Telefon gingen?
Wenn sie ihn verpfiffen, war 
es aus. Interpol würde ihn 
bald haben.

Es gab nur eine Möglichkeit
ihnen den Mund zu stopfen.
Sie mussten sterben. Aber aus-
gerechnet diesen Gefallen ta-
ten sie ihm nicht. Die Frau kam
zurück. „Mit wem hast du tele-
foniert, Jerry?“ „Mit keinem“,
erwiderte er. „Oder, doch ja,
mit dem Kapitän, der uns heu-
te Nacht an Bord nimmt.“ Sie
durfte nicht wissen, was er vor-
hatte. Den Überfall hatte sie
hingenommen. Bei Mord je-
doch machte sie nicht mit. Als

sie im Badezimmer ver-
schwand, erhob er sich, nahm
die Pistole mit dem
Schalldämpfer aus dem Kof-
fer, steckte die Waffe ein und
verließ leise das Zimmer.

„Jerry?“ Sie kam aus dem
Bad. Er war fort. Plötzlich
glaubte sie, dass sie alles be-
griff. Er dachte gar nicht da-
ran, sie mitzunehmen. Und
dann entdeckte sie die Tele-
fonnummer auf der Schreib-
tischunterlage. 

Jerry, der Amerikaner, park-
te direkt vor dem Hochhaus
unter dem Parkverbotsschild.
Er hatte es eilig. Der Lift brach-
te ihn nach oben. Er klingelte
an der Wohnungstür und die
Tür wurde geöffnet. Er brach-
te es fertig zu lächeln, als er
eintrat. „All right“, sagte er.
„Jetzt wird geteilt.“ Er tat so, als
ob er den Revolver nicht sähe,
den der Kleine in der Hand
hielt. In dieser Sekunde läutete
das Telefon. Der Große streck-
te die Hand nach dem Hörer
aus. „Nicht!“, sagte der Ame-
rikaner scharf und be-
schwörend. Es war schon zu
spät. Der Große hatte den 
Hörer abgenommen und da-
durch die Zündung betätigt.
Jerry, der Amerikaner hatte ei-
ne geschlagene Stunde be-
nötigt, um die Bombe fachge-
recht in dem Gehäuse
unterzubringen. Sie explodier-
te im Bruchteil einer Sekunde.

Alles nach Plan
VON ANDREAS WINTER

Fahrensmann-
Krimi

Sie hörten es läuten, aber um
diese Zeit hatten sie den Be-
trug bereits entdeckt. Der
Amerikaner hatte die Taschen
vertauscht.

Der Kleine sagte: „Er wird
nervös werden, wenn sich hier
keiner meldet. Und schließlich
wird er aufkreuzen.“ Das Tele-
fon läutete mindestens zwan-

zig Mal. Dann verstummte es.
Die beiden Männer setzten
sich hin, starrten die leere Ta-
sche an und warteten. Der
Amerikaner merkte, dass sein
Plan nicht funktionierte. Aber
noch wusste er nicht, woran es
lag. Er rief die Auskunft an und
vergewisserte sich, dass er die
richtige Nummer gewählt hat-

Regensburg verfügt über ei-
ne ungewöhnlich große An-
zahl schöner und sehenswerter
Kirchen. Da sind als „Appe-
tithappen“, die Lust auf mehr
machen, zu nennen:

Der Dom St. Peter mit Kreuz-
gang und Allerheiligenkapelle
mit italienischem Einfluss und
die Dominikanerinnenkirche
Heilig Kreuz.

Regensburg liegt an 4 Flüs-
sen. Der größte ist natürlich die
Donau, an deren nördlichstem
Punkt sich die Stadt mit über
140.000 Einwohnern befindet.
Außerdem münden hier die
Flüsse Regen, Naab und Laa-
ber. An allen Flüssen kann man
sehr lohnenswerte Tagesaus-
flüge machen.

In der Umgebung Regens-
burgs findet man auch die

Walhalla, etwa zehn Kilometer
donauabwärts. Der weit sicht-
bare Marmortempel wurde
seinerzeit unter König Ludwig I.
durch Leo von Klenze im 

19. Jahrhundert nach dem 
Vorbild des Parthenon in Athen
im dorischen Stil errichtet.

Auch zu Passau lässt sich 
einiges sagen. Schon in vor-
geschichtlicher Zeit begann
das Leben am Passauer Drei-
flüsse-Eck – dem Zusammen-
fluss von Donau, Inn und Ilz.
Das Römerkastell Batavis gab
der Stadt ihren Namen. Von

739 bis 1803 wurde Passau als
fürstbischöfliche Residenzstadt
des größten Donaubistums,
das bis Ungarn reichte, ausge-
baut. Das heutige barocke
Stadtbild entstand nach dem
großen Stadtbrand von 1662.
In dessen Mitte erhebt sich der
mächtige St. Stephansdom, in
dem die größte Domorgel der
Welt mit ca. 18.000 Pfeifen er-
klingt. Zahlreiche Sehens-
würdigkeiten befinden sich 
in der malerischen Altstadt.
Nicht zu vergessen die Rat-
haussäle mit Gemälden zum
Nibelungenlied und zur Stadt-
geschichte

Auf Rundfahrt-, Ausflugs-
und Kreuzfahrtschiffen erlebt
man den besonderen Zauber
dieser Grenzstadt zu Öster-
reich und ihrer Umgebung.

Abstecher zur
Walhalla

Vom Donauufer grüßt die Walhalla.Blick auf Passau. Wasserspiel auf dem Regensburger Bismarckplatz.


